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zum Thema

Erlebnis Forschung! 
Lange Nacht der Forschung am 22.4.2016
www.LangeNachtDerForschung.at
Mag. Thomas Stelzer, Landeshauptmann-Stellvertreter

Eintritt frei in die Lange Nacht der Forschung 
Österreichs Forschung zeigt sich von ihrer besten Seite – bei der siebenten Langen Nacht der Forschung (LNF16). Am Freitag, 22.4.2016 präsentieren in allen neun Bundesländern Forscherinnen und Forscher aktuellste Projekte, Erkenntnisse und neue Technologien - bei freiem Eintritt! Oberösterreich ist mit einem umfangreichen Programm in zehn Regionen vertreten und damit Spitzenreiter unter den Bundesländern.

Am 22. April heißt es wieder „Eintritt frei“ in die vielfältige Welt der Forschung! Bei interaktiven Präsentationen, Vorträgen, Führungen und Mitmachstationen können die Besucherinnen und Besucher den Forschenden über die Schulter schauen und selbst experimentieren. „Komplexe Themen wie in der Forschung sind für die breite Öffentlichkeit oft schwer zu verstehen. Deshalb bereiten die Forscherinnen und Forscher ihre Beiträge für die LNF16 verständlich und anschaulich auf, erklären ihre Ergebnisse vor Ort auch selbst und laden die Besucherinnen und Besucher ein, mit ihnen zu diskutieren“, erklärt der Schirmherr der LNF16 in Oberösterreich, Landeshauptmann-Stellvertreter Mag. Thomas Stelzer.
Forschung vor der Haustür

10 Regionen. 100 Aussteller. 555 Forschungsstationen 
Oberösterreich ist seit Beginn der Langen Nacht der Forschung im Jahr 2005 mit dabei und stellt auch 2016 wieder ein breites Programm – von Schulprojekten bis zur Spitzenforschung: in Linz, Wels, Steyr, Hagenberg, Braunau, Schärding, Ried, Grieskirchen, Gmunden und Vöcklabruck mit über 100 Ausstellern und 555 Stationen bietet die LNF16 gerade in Oberösterreich die beste Gelegenheit, Forschungseinrichtungen im Bezirk einmal ganz aus der Nähe kennenzulernen. Denn Oberösterreich hat im Bereich Forschung viel zu bieten und liegt auch bei der LNF16 im Bundesländervergleich klar an der Spitze in Bezug auf die Anzahl an Regionen, Ausstellorten und Stationen. Das Spektrum der Ausstellerorganisationen reicht von Universitäten, Fachhochschulen, Pädagogische Hochschulen und außeruniversitäre Forschungseinrichtungen über Industrie und 
Infrastrukturbetreiber, Krankenhäuser und Schulen bis zu innovativen, forschenden Einzelunternehmen. Koordiniert wird dieses Event in Oberösterreich in bewährter Weise durch die Upper Austrian Research GmbH.
„Mit der ‚Langen Nacht der Forschung‘ wollen wir den Menschen in unserem Bundesland die Chance bieten, sich selbst davon zu überzeugen, welche großartigen Leistungen es hier – quasi vor der Haustür – gibt", lädt Stelzer zum Besuch ein. „In zehn Regionen kann man live erleben, wie Produkte entstehen, wie Forschungsergebnisse unsere Gesellschaft beeinflussen und an welchen Zukunftsthemen bereits geforscht wird. Vielfach ist uns gar nicht bewusst, wie und warum Geräte und Apps funktionieren, die wir ganz selbstverständlich im Alltag nutzen und welche tollen Karrierechancen sich gerade in Oberösterreich in diesem Bereich bieten. So wird die LNF16 auch zur Kontaktbörse mit Forschungsunternehmen und Einrichtungen und zeigt Perspektiven für Ausbildung und Beruf auf“, so der für Bildung und Forschung zuständige Landeshauptmann-Stellvertreter. 

Forschung und Entwicklung (F&E) bestimmen die Qualität und Leistungsfähigkeit unseres Wirtschafts- und Innovationsstandortes. Wissenschaft und Forschung generieren neues Wissen. Daraus entstehen Innovationen sowie neue Technologien für Produkte und Herstellungsprozesse. Sie sind Schlüsselfaktoren zur Verbesserung unseres Lebensstandards, sichern die Wettbewerbsfähigkeit des Landes Oberösterreich und erhalten den Wohlstand. „Unser größtes Kapital sind engagierte, bestens ausgebildete Menschen, die sich in ihrem Bereich für den Fortschritt einsetzen“, erklärt Stelzer: „Deshalb investieren wir in hochwertige Bildung und in gut ausgebaute Forschungseinrichtungen. Wir setzen auf eine intensive Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft und universitären sowie außeruniversitären F&E-Einrichtungen, auf intelligente Projekt- und Strukturförderung sowie die stärkere nationale und internationale Vernetzung der heimischen Forschungseinrichtungen. Und wir unterstützen Initiativen wie die ‚Lange Nacht der Forschung‘, in der sich Forschungseinrichtungen und Unternehmen der breiten Öffentlichkeit präsentieren können." 
Univ.-Prof. Mag. Dr. Meinhard Lukas, Rektor JKU Linz

Streifzug durch die Welt der Wissenschaft

Die Johannes Kepler Universität Linz ist seit ihrer Gründung vor genau 50 Jahren ein Magnet für Vor- und Querdenker, kurzum ein Ort der wissenschaftlichen Avantgarde. Hier ist die österreichische Wiege der Informatik, hier wurde das europaweit erste Mechatronik-Studium angeboten und der richtungsweisende Aufbau eines Marketinglehrstuhls beschlossen. Dieser Avantgarde-Gedanke wirkt bis heute fort – etwa im Bereich Nachhaltigkeitsforschung in der Kunststofftechnik, in der Bionik oder im Bereich Public Health.

Bei der Langen Nacht der Forschung will die JKU diese wissenschaftliche Kompetenz von Oberösterreichs größter Bildungs- und Forschungseinrichtung der breiten Bevölkerung präsentieren. Von Anfang an hat sich die JKU als eine Hochschule neuen Typs verstanden. Nicht als Elfenbeinturm abseits der Menschen, sondern als eine Einrichtung, die im Dienst der Menschen steht. Die vielfältige Art und Weise, wie die Universität diesen gesellschaftlichen Auftrag erfüllt, soll bei der Langen Nacht der Forschung vermittelt werden.

Am Campus der JKU, aber auch im JKU Softwarepark Hagenberg und dem Kepler Universitätsklinikum Med Campus III oder im JKU Life Science Center Gruberstraße haben Forscherinnen und Forscher der verschiedensten Fachbereiche spannende, lehrreiche und oft interaktive Stationen vorbereitet. So sollen Wissenschaft und Forschung im wahrsten Sinne des Wortes begreifbar gemacht werden.

Rund 60 Stationen wurden von den JKU-Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern vorbereitet – was einen neuen Rekord darstellt. Die Besucherinnen und Besucher erfahren hier, wie aus Sand Mikrochips gebaut werden oder können unter fachkundiger Anleitung simulierte Gerichtsverfahren selbst durchführen. Man erfährt, wie unsere Kaufentscheidungen im Supermarkt zustande kommen und kann das eigene Blut untersuchen. Es ist ein Streifzug durch fast alle Bereiche des Lebens, der zeigt, wie eng Forschung mit unserem Alltag verknüpft ist.

Eine ganz besondere Station bietet sich den Gästen aus aktuellem Anlass: Die Johannes Kepler Universität feiert heuer ihren 50. Geburtstag – und möchte daher die Besucherinnen und Besucher im neuen JKU TeichWerk, dem Café auf dem Uniteich, zu einer History Lounge einladen. Hier schildern ForscherInnen, Mitarbeiter/innen, Studierende und Anrainer/innen, welche Bedeutung die JKU in diesen 5 Jahrzehnten für sie gewonnen hat.

Die JKU lädt ein, die Chance zu nutzen, in dieser Nacht die vielen Angebote der Universität zu erkunden.

FH-Prof. PD DI Dr. Johann Kastner, Prokurist 
FH OÖ Forschungs & Entwicklungs GmbH 

Forschung an der FH OÖ, der forschungsstärksten Fachhochschule Österreichs, hautnah miterleben

Die FH Oberösterreich ist Österreichs forschungsstärkste Fachhochschule und zählt zu den topplatzierten im deutschsprachigen Raum. Mit einem Umsatz im Jahr 2015 von 14,28 Mio. und 334 laufenden Projekten werden innovative Lösungen nach Maß für mehr als 600 Partner aus Wirtschaft, Wissenschaft & Gesellschaft umgesetzt. An den FH OÖ Campi in Linz, Steyr und Wels sowie im Softwarepark Hagenberg sind alle BesucherInnen herzlich eingeladen, die in Summe 45 Stationen zur aktuellen Forschung zu bestaunen und anzufassen. 

Spannendes und vielfältiges Programm an allen Standorten

Die Stationen in Hagenberg sind rund um das Thema IT angesiedelt. Es werden individuelle Eingabemethoden für Menschen mit Beeinträchtigung dargestellt, Juggglow zeigt die Kunst des Jonglierens in Verbindung mit moderner Funktechnologie und Pinguin Tux sorgt für perfekten Retro-Spielspaß.

Am FH OÖ Campus Linz stellen sich die Fragen, ob sitzen wirklich das neue Rauchen ist oder ob auch mit einem amputierten Fuß gefühlt werden kann. Bei einer weiteren Station „lassen wir Sie ausrutschen“ – es kommt zu einem  kontrollierten Sturz, bei dem die Reaktion gemessen wird und Präventionsansätze dargestellt werden. Wie sieht Europa im Jahr 2038 aus? – eine spannende Frage, die sich der eine oder die andere bereits gestellt hat. Begeben Sie sich mit uns auf die Suche nach Antworten und erleben Sie Methoden sozialwissenschaftlicher Forschungsarbeit hautnah. 

Der FH OÖ Campus Steyr bietet Einblicke in die Welt des Physical Internet anhand möglicher Logistik-Szenarien und stellt den Effekt auf Unternehmen dar. Weiters können BesucherInnen in die Rolle eines Disponenten schlüpfen und verschiedenste Simulationsabläufe ausprobieren. Auch steht ein Legosimulator bereit, bei dem eine Transportplanung nachgespielt werden kann. Es stellt sich aber auch die Fragen, wie wichtig interkulturelles und technisches Wissen ist, um weltweit Produkte zu vertreiben. 

In FH OÖ Campus Wels zeigen die ForscherInnen die Wichtigkeit von Sustainable Energys auf, lassen einen Roboter Güterwaggons entkuppeln oder gewähren einen Einblick in Teile ohne diese zu öffnen, sondern durch interaktive Visualisierung von Computertomographiedaten. Weiters können Ausdrucke aus einem 3D-Drucker bestaunt werden, von künstlichen Hüftteilen bis hin zu Turbinenstücken. 

DI Dr. Wilfried Enzenhofer, MBA – Geschäftsführer UAR

Upper Austrian Research @ LNF 2016
Die Upper Austrian Research GmbH (UAR) ist die Leitgesellschaft des Landes für außeruniversitäre Forschung. Mit zehn renommierten Beteiligungsgesellschaften und 1.200 Forschungsprojekten mit 750 F&E Partnern pro Jahr fördert sie die Umsetzung innovativer Lösungen an der Schnittstelle von der Grundlagen- zur anwendungsorientierten Forschung und bietet Unternehmen jeder Größe Zugang zu hochkarätigen F&E-Kapazitäten. 
Seit 2005 koordiniert die UAR im Auftrag des Landes die Lange Nacht der Forschung in Oberösterreich. Die Beteiligungsgesellschaften der UAR präsentieren Forschungserfolge gemeinsam mit ihren strategischen Partnern und bilden so das breite Spektrum der anwendungsorientierten Forschung im Programm der LNF16 ab: 

JKU Science Park II 
· Linz Center of Mechatronics GmbH (LCM) präsentiert „Mechatronik in der Praxis“ und erklärt, wie ausgereifte Prototypen elektrischer Motoren aussehen und welche Vorteile lagerlose Motoren bieten. Beim gemeinsamen Bau eines einfachen elektrischen Motors lernen Besucher/innen die grundsätzliche Funktionsweise kennen. 

· Kompetenzzentrum Holz GmbH zeigt „Biogene Werkstoffe als Materialien der Zukunft“ und erlaubt einen Blick in laufende und geöffnete Produktionsanlagen für Naturfaser-Kunststoff-Verbundwerkstoffe. Muster für Automobil, Haushalt, 3D-Druck und Keramik laden zum „Begreifen“ und Riechen ein. 

· RECENDT – Research Center for Non Destructive Testing GmbH gibt Einblick in die „zerstörungsfreie Prüfung. Sie zeigt, wie man mittels Optischer Kohärenztomograﬁe oder Terahertz-Technologie z. B. Kunststoffschichten auf Fehlstellen prüft oder bei „massiveren“ Materialien wie z.B. Stahl Einschlüsse mit Laser-Ultraschall-Technologie detektiert. 
· Interessierte erfahren am Stand der Upper Austrian Research GmbH auch alles über die Karrierewege in den unterschiedlichen Forschungsfeldern der außeruniversitären Forschung Oberösterreichs.

JKU Life Science Center OÖ 
· Hier erlaubt die Center for Advanced Bioanalysis GmbH (CBL) Einblicke in die Welt der Nanolabore: CBL informiert über zukunftsweisende Forschungsergebnisse z.B. im Bereich der Krebsforschung mit neuesten Methoden und Ansätzen der medizinischen Diagnostik und Therapie und lädt ein, selbst zu experimentieren.
JKU Softwarepark Hagenberg 
· Die Software Competence Center Hagenberg (SCCH) zeigt am eigenen Standort, dass Software in nahezu allen Bereichen unseres Lebens steckt: zum Beispiel als Software, mit der man im Katastrophenfall komplexe Entscheidungen besser treffen kann. 

· Die RISC Software GmbH präsentiert am eigenen Standort, wie aus Ergebnissen der Grundlagenforschung Softwarelösungen für Wirtschaft, Medizin und Industrie entwickelt werden. Dabei beantwortet sie Fragen wie „Bin ich ein guter Neurochirurg?“, „Wie schnell kann man rechnen?” und „Wer ist Mr. SymBioMath?“.

FH OÖ Campus Wels 
· Hier zeigt das Transfercenter für Kunststofftechnik (TCKT) die Prüfung und Verarbeitung von Kunststoffen. Verbundwerkstoffe stehen zum Anfassen und Vergleichen bereit: so kann man eine Stahl- und eine Carbonfaserplatte auf Gewicht und Belastbarkeit testen und einen praktischen Schlüsselanhänger als Geschenk mit nach Hause nehmen.
Im Stadtgut A2
· Die Profactor GmbH präsentiert am eigenen Standort Schwerpunkte in der Produktionsforschung und gibt Einblick in die Themen Simulation, Qualitätskontrolle, Nanotechnologie und 3D-Druck. Im Bereich Mensch-Maschine Interaktion und Robotik stellen sie „Cobot“ vor, einen kooperativen Roboter, der mit dem Menschen im selben Arbeitsraum agiert, die Aktivitäten des Menschen versteht und sich merkt, wann er eingreifen kann und wann Schluss ist. 
KommR Dr. Rudolf Trauner, Präsident WKO OÖ
Forschungsleistungen aufzeigen und 
Technologiebewusstsein steigern

OÖ Betriebe sind Forschungsmotor

Wie die aktuell verfügbaren F&E-Daten der Statistik Austria zeigen, haben die F&E-Ausgaben in Oberösterreich im Jahr 2013 1,69 Mrd. Euro betragen. „Mit 1,25 Mrd. Euro finanzieren die oberösterreichischen Unternehmen rund drei Viertel aller oberösterreichischen F&E-Ausgaben. Damit leisten die oberösterreichischen Betriebe einen wesentlichen Beitrag dazu, dass die F&E-Quote in unserem Bundesland nunmehr auf beachtliche 3,17 Prozent gesteigert werden konnte“, unterstreicht Trauner die Leistung der heimischen Wirtschaft. 

Mit den F&E-Ausgaben von 1,25 Mrd. Euro erreichte Oberösterreich einen Anteil von 26,7 Prozent an den österreichweiten F&E-Ausgaben des Unternehmenssektors. Oberösterreich liegt hier klar an der Spitze vor Wien mit 1,12 Mrd. Euro (24 Prozent) und der Steiermark mit 734 Mio. Euro (15,7 Prozent).
Forschung braucht Experten

Forschung kann nur mit hochqualifizierten Experten erfolgen. Laut Statistik Austria verfügte Oberösterreich im Jahr 2013 über ca. 12.000 Vollzeit-Forschungsstellen (Vollzeitäquivalente). Hier zeigt sich auch das Problem im Vergleich zu den Bundesländern mit starken technischen Universitäten. So verfügt die Steiermark über rund 13.000 Vollzeitäquivalente in F&E, Wien beschäftigt mit rund 22.000 Vollzeitäquivalenten fast doppelt so viele Personen in F&E wie Oberösterreich. Ein wesentliches Manko Oberösterreichs ist die zu geringe Anzahl an technischen Universitätsstudenten. Während an der Johannes Kepler Universität Linz ca. 4.000 Studenten im Bereich der Technisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät studieren, kommt die Steiermark auf rund 16.000 Technikstudenten, Wien kann sogar 28.000 Technikstudenten verzeichnen.

F&E-Ziel von 4 Prozent

Um das Ziel einer F&E-Quote von 4 Prozent im Jahr 2020 zu erreichen, muss Oberösterreich daher bei folgenden Hebeln ansetzen:

· F&E-Ausgaben müssen um 1 Mrd. auf 2,7 Mrd. Euro erhöht werden
· Schaffung von 3.000 zusätzlichen Vollzeitforschungsarbeitsplätzen
Technologiebewusstsein steigern

Um Oberösterreich bzw. Österreich in die Spitzengruppe der Innovation Leader zu bringen, muss auch das gesellschaftliche Umfeld – vor allem das Technologiebewusstsein - stimmen. Einen Hinweis auf den Aufholbedarf Österreichs bei diesem wichtigen Aspekt liefert der BDI-Innovationsindikator 2015, in dem weltweit 35 Länder im Hinblick auf verschiedene Innovationskriterien verglichen werden. Österreich liegt hier beim Gesamtergebnis mit Platz 9 im vorderen Viertel. Beim Subindikator Gesellschaft, der eben speziell die Offenheit gegenüber neuen Technologien und ein öffentliches Interesse an Innovationen abbildet, liegt Österreich nur auf Platz 15.

„Aktivitäten wie die Lange Nacht der Forschung sind daher besonders wichtig, um das Technologiebewusstsein in Österreich weiter zu stärken. Gerade durch das Aufzeigen von konkreten F&E-Aktivitäten von und in Unternehmen wird Forschung & Entwicklung zum Anfassen präsentiert. Die WKO Oberösterreich unterstützt daher die Lange Nacht der Forschung, die österreichweit größte Image-Kampagne für Forschung, sehr gerne“, so Präsident Trauner.
Dr. Axel Greiner, Präsident Industriellenvereinigung OÖ

Forschung und Industrie sind „Schicksals-gemeinschaft“

Rund 80 Prozent der Gesamtausgaben für Forschung und Entwicklung in Oberösterreich stammen vom Unternehmenssektor und damit im Wesentlichen von der Industrie. 
„Dieser Anteil ist in Oberösterreich viel höher als im nationalen und internationalen Vergleich, wo dieser im Schnitt bei 66 Prozent liegt“, erklärt dazu Dr. Axel Greiner, Präsident der Industriellenvereinigung Oberösterreich (IV OÖ): „Es zeigt aber auch sehr deutlich, wie eng Forschung und Industrie miteinander verbunden sind. Beide Bereiche brauchen einander und bilden eine Schicksalsgemeinschaft.“ Für die Industrie ist die Forschung Ausgangspunkt für Innovationen, ohne die es keine Exporterfolge und damit letztlich weder Wachstum noch Wohlstand gäbe. Die Forschung ist damit die Wiege des Erfolges und die Grundlage für unser wirtschaftliches Fortkommen“, betont Greiner.

Ob dabei nun die Grundlagenforschung oder doch die angewandte Forschung einen höheren Stellenwert besitzt, steht für den IV OÖ-Präsidenten nicht zur Diskussion: „Beide Bereiche greifen ineinander und geben sich gegenseitig Impulse. Gerade im Industrieland Oberösterreich ist das Zusammenspiel von Hochschulen und Betrieben in der Forschung sehr ausgeprägt.“ Viel wichtiger sei, dass unser Forschungs- und Industriestandort in ausreichender Zahl über kluge Köpfe verfügt, um Forschung vorantreiben, Innovationen zur Marktreife bringen und innovative Produkte herstellen zu können. „Wenn also Forschung die Wiege des Erfolgs und unseres Wohlstands ist, dann stellt die Bildung das Fundament dar, auf dem die Wiege steht!“

Nachwuchsforscher dringend gesucht!

Oberösterreichs Industrie braucht daher bestens ausgebildete Mitarbeiter – vor allem im technischen Bereich. Denn wie Vergleiche unseres Bundeslandes mit anderen industriestarken Regionen in Europa zeigen, verfügen diese allesamt über eine sehr hohe Technologiekompetenz, die von den Hochschulen über Forschungseinrichtungen bis zur betrieblichen Forschung reicht und entlang der Wertschöpfungsketten in den dort angesiedelten Leitbetrieben weiterentwickelt wird. „Wenn wir unser Land in eine erfolgreiche Zukunft führen wollen, müssen wir das Hauptaugenmerk auf den weiteren Ausbau der Technologiekompetenz am Standort Oberösterreich legen“, betont Greiner. Dazu gelte es, möglichst viele junge Menschen für Technik und Forschung zu begeistern. Dies umso mehr, als die vierte industrielle Revolution, die unter dem Begriff „Industrie 4.0“ den Einzug des Internets in die industrielle Produktion und teils auch in die Produkte selbst beinhaltet, längst im Gange ist. Wie dramatisch auch immer der damit verbundene Veränderungsprozess verlaufen wird, eines steht jedenfalls fest: er ist engstens mit Forschung und Technologie verbunden.

Industrie heißt Forschung, Forschung heißt Zukunft

„Die Lange Nacht der Forschung ist eine hervorragende Möglichkeit, die oberösterreichischen Forschungsleistungen zu präsentieren und damit auch Jugendliche für die Forschung oder überhaupt für den gesamten technischen Bereich zu interessieren“, begrüßt IV OÖ-Präsident Dr. Axel Greiner die inzwischen siebente Auflage der Langen Nacht der Forschung in Oberösterreich: „Diese sehr erfolgreiche Aktion setzt Forschung und Wissenschaft spannend und allgemein verständlich in Szene. Letztlich macht sie damit deutlich: Industrie heißt Forschung und Forschung heißt Zukunft!“

Mag. Thomas Stelzer, Landeshauptmann-Stellvertreter
Jugendliche fragen, Forscher/innen antworten

Im Rahmen der LNF16 wurde über Initiative der Bundesministerien für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft sowie Verkehr, Innovation und Technologie und des Rates für Forschungs- und Technologieentwicklung das Gewinnspiel „Jugendliche fragen, Österreichs Forschende antworten“, gestartet. Die Initiative wird auch vom Bundesministerium für Bildung und Frauen sowie über die Jugendplattformen Young Science, fti…remixed und Science Pool unterstützt. 

Dieses Pilotprojekt will im Rahmen eines Wettbewerbs Jugendliche mit ihren Fragen an die Forschung einbinden Dazu wurden im Vorfeld der LNF16 Schülerinnen und Schüler eingeladen, ihre Fragen an Österreichs Forscherinnen und Forscher zu stellen. Sechs Fragen wurden ausgewählt und von den Jugendlichen in einem kurzen Video-Clip selbst formuliert. Sechs österreichische Forscher/innen beantworten diese Fragen und erklären den aktuellen Stand der Entwicklung. Diese Clips werden bis 30. Juni 2016 im Rahmen eines Wettbewerbs vorgestellt auf: www.LangeNachtDerForschung.at/Meine-Frage. Sie sollen Jugendliche zwischen 12 und 19 Jahren dazu anregen, mitzuteilen, welches Thema sie bewegt und auf welche Fragen die Forschung in den nächsten Jahren Antworten finden soll. 
Alle Fragen werden in Kooperation der LNF16 mit dem „Young Science Zentrum für die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Schule“ analysiert. Die aus dem Wettbewerb hervorgehenden Ideen und Anregungen sollen im Rahmen der Alpbacher Technologiegespräche 2016 vorgestellt werden und in die Entwicklung eines Folgeprogramms von Sparkling Science einfließen ebenso wie in die Programmgestaltung der nächsten „Langen Nacht der Forschung“ 2018.
Für Oberösterreich hat Frau Dr. Martina Mara dabei folgende Frage beantwortet: Können Computer in Zukunft wie ein Mensch denken und handeln? 

Clip: https://youtu.be/UYM5dEzlqZg 

Infos: www.langenachtderforschung.at/meine-frage  

Mag. Dr. Martina Mara, Ars Electronica Futurelab
Mit dem Zukunftsthema Robotik Mädchen und               Burschen begeistern
Das Ars Electronica Futurelab ist der F&E-Zweig der Ars Electronica Linz GmbH. Seit 20 Jahren werden hier technologische Zukunftsszenarien von einem transdisziplinären Team aus Hardware- und Softwarespezialist/innen, Designer/innen, Künstler/innen und Sozialwissenschaftler/innen untersucht und gleichzeitig aktiv mitgestaltet. Zu den internationalen Forschungspartnern des Labors gehören Intel, Mercedes-Benz, Honda, Toshiba, das MIT Media Lab oder die Osaka University. Dr. Martina Mara ist am Futurelab für den Bereich Roboterpsychologie verantwortlich – und hat für die LNF16 die Frage eines Jugendlichen beantwortet. 
Können Computer in Zukunft wie ein Mensch denken und handeln? Das war die Frage, die Cooper Gomez an Martina Mara richtete. Ein kniffliges Thema. Hat man dabei nämlich das Bild menschengleicher Roboterfiguren aus Film und Fernsehen im Kopf, fällt die Antwort bis auf weiteres negativ aus. Was aber nicht bedeutet, dass Computer in einigen Spezialgebieten nicht sogar „besser“ als wir denken und handeln werden können: „Durch Vernetzung und die Fähigkeit, riesige Datenmengen in Sekundenschnelle zu analysieren, sind Computer auf ihre ganz eigene Weise intelligent“, erklärt die Expertin. Als ein Beispiel, mit dem wir in den nächsten Jahren immer öfter konfrontiert sein werden, nennt Mara das selbstfahrende Auto: „Die smarten Fahrzeuge haben uns nicht nur den 360°-Rundumblick voraus, sie werden auch in ständigem Austausch miteinander stehen. Registriert ein RoboCar eine gefährliche Situation, kann es diese Info sofort an die anderen weitergeben.“ In vielen anderen Bereichen – allen voran solchen, in denen es um Kommunikation, Kreativität oder Mitgefühl geht – werden Maschinen den Menschen allerdings nicht so schnell das Wasser reichen können. 
Robotik braucht junge Fragen und Ideen
Die Aktion „Jugendliche fragen, Österreichs Forschende antworten“ ist für Mara ein Vorbildprojekt: „Mädchen und Burschen können hier mitreden und neue Impulse für die Forschung geben. Ein bidirektionaler Austausch – genau so soll es sein“. Gerade im aufstrebenden Bereich der Robotik wird es künftig viele junge Forscher/innen und Entwickler/innen brauchen, die frische Konzepte einbringen: „Es gibt unzählige offene Forschungsfragen, und zwar nicht nur aus der Ingenieursperspektive, sondern aus unterschiedlichsten technischen, sozialen, ethischen oder entwerferischen Blickwinkeln“, so die Forscherin. Ihr eigener Fokus liegt beispielsweise darauf, welche Vorbehalte es gegenüber Robotern in der Bevölkerung gibt und wie die Maschinen gestaltet werden können, sodass wir sie akzeptieren. „Man muss nicht immer gleich selbst Roboter bauen“, erklärt Mara und will Jugendliche beider Geschlechter für die Beschäftigung mit diesem spannenden Zukunftsfeld motivieren. Gerade am weiblichen Nachwuchs mangelt es derzeit noch. 
LNF16 im Ars Electronica Center

Roboter und andere Zukunftstechnologien stehen auch während der LNF16 im Fokus von Ars Electronica Center und Ars Electronica Futurelab. Viele spannende Programmpunkte laden zum Besuch ein: Führungen durch die nicht öffentlich zugänglichen Futurelab-Räumlichkeiten geben Einblicke in aktuelle Forschungsprojekte – von neuesten Drohnenentwicklungen bis zur zukünftigen Kommunikation zwischen Mensch und Roboterauto. In Kooperation mit dem Roboterlabor der Kunstuniversität Linz wird im AEC indes der Frage nachgegangen, wie Kreativität und Robotik zusammenpassen, während im Deep Space neue bildgebende Verfahren der Medizin präsentiert werden, die von Kino-Blockbustern wie „Herr der Ringe“ inspiriert wurden. Und ob es angesichts von Datenklau und Identitätsdiebstählen im Internet überhaupt noch sichere Passwörter gibt, das wird gemeinsam mit Expert/innen des Campus Hagenberg der FH Oberösterreich im Rahmen einer Spezialführung durch die Ausstellung „Außer Kontrolle – Was das Netz über dich weiß“ erörtert. 
Das vollständige Programm ist auf www.langenachtderforschung.at/ooe   zu finden. In fast allen Regionen verbinden Gratis-Shuttlebusse die Standorte in der Region und sorgen für eine bequeme und kostenlose Fahrt durch die „Lange Nacht der Forschung“. Fahrpläne und alle Informationen zur Gratisnutzung sind bei den jeweiligen Regionen im Internet angeführt bzw. zum Download bereitgestellt. 

Information:
Die bundesweiten Maßnahmen der LNF16 werden vom Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft (BMWFW) und dem Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) finanziert und vom Bundesministerium für Bildung und Frauen (BMBF) unterstützt. Die Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft (FFG) führt die rechtliche und finanzielle Abwicklung durch. Der Rat für Forschung und Technologieentwicklung (RFTE) bringt sich in Zusammenarbeit mit der Koordinationsstelle der Langen Nacht der Forschung aktiv in die Koordination der Inhalte und der Kommunikation zwischen den Ressorts und den Bundesländern ein. Für die operative Abwicklung in den Regionen sind Vertreterinnen und Vertreter der Bundesländer zuständig. Die Präsentation der Leistungen erfolgt durch die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie durch die Forscherinnen und Forscher. Träger/innen der LNF16 in Oberösterreich sind die Landesregierung OÖ, die Upper Austrian Research GmbH und die Sponsorpartner.

[image: image4.jpg]


[image: image5.jpg]


www.LangeNachtderForschung.at                            Fotos: © Cityfoto / UAR
[image: image6.jpg]


[image: image7.jpg]


[image: image8.jpg]


[image: image9.jpg]THOMAS
STelZcr

LANDESHAUPTMANN-STV.



[image: image10.png]Korrespondenz

OBEROSTERREICH





	Rückfragen-Kontakt:

Thomas Brandstetter,MPA, Presse LH-Stv. Stelzer (+43 732) 77 20-12679
Andrea Eichelberg, Upper Austrian Research GmbH, (+43 732) 9015-5637



